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Lrauenfragen ' Kauenschutz
Hummer y , so . loftygonq ^ ^ ^ ^ tzetlage des volkskreunü Sarlsrutie. u . Januar IYZ0

die Frauenbewegung in Rumänien
Durch ein kürzlich votiertes rumänisches Gesetz, das die neue

«erwaltungsreform im Lande vorsieht, ist unter gewissen Bedin¬
gungen der rumänischen Frau das Kommunal - , Munizipa -
utäts - und Departements -W a h l r e ch t etngeräumt worden. Um
der Regierung M a n i u ihre Dankbarkeit und Anerkennung für
Aese Wablzugeständnisse zu beweisen, hat sich eine Eruve bekannter
Bukarest er Frauen , die auf sozialem und hygienischem Gebiete
nibrend sind , in die politische Organisation der National -Zaranisti -
Ichen Regierungspartei einfchreiben lassen , obgleich ihre Männer
teilweise dem gerade entgegengesetzten Lager der Liberalen Par¬
tei angebören . Dem feierlichen Akte der politischen Inskription
d« r ersten rumänischen Frauen in die Listen einer aktiven rumä¬
nischen Partei wohnten der Bukarester Kammerpräsident und der
rumänische Finanzminister V . Madgearo bei . Die rumänische
Presse hat svaltenlange Artikel für und gegen die Kämpfe gelie¬
fert , die die rumänische Frau seit vielen Jahren zwecks Erreichung
tdrer politischen Rechte führt , die bisher von sämtlichen Bukarester
Regierungen abgelebnt worden waren .

Di« rumänische Frauenbewegung , die sich zwar noch im Anfang
sdrer Entwicklung befindet , ist davon überzeugt , Latz die Rechte , die
!dr seitens der Regierung Maniu gewährt wurden , lediglich A n -
fangsrechte seien , die im Laufe der Zeit so weit ausgebaut
" erden mühten , dag die rumänische Frau in politischer Hinsicht
dem rumänischen Mann vollkommen gleichsteht . Schon heute ist in
Bukarest eine starke Strömung am Werke , in der Bukarester Kam-

-" er so bald wie möglich die Frauenfrage in Rumänien aufzu-
eallen und die völlige zivile Gleichheit der beiden Geschlechter auf
d^m Wege der Gesetzgebung zu erreichen. Einstweilen bezeichnet
das rumänische Bürgerliche Gesetzbuch die verheiratete Frau noch
als bevormundet , so dah die Frau ohne ausdrückliche Genehmigung
des Ehegatten keinerlei Verpflichtungen einzugehen in der Lage
nt. Rach dem gegenwärtig in Vorbereitung befindlichen neuen
Omanischen Gesetzentwurf soll die Ehefrau ihre volle rechtliche
Selbständigkeit auch in der Ehe beibehalten , frei über ihre Ver¬
flögen verfügen können und vollkommen dem Mann gleichgestellt
" erden .

Mip Deutschland über alles ?
Bor drei , vier Jahren habe ich mir mit angesehen, wie im Bcr -

nner Lunavark di« Sommerkönigin gewählt wurde . Man kann nur
£|8en , dah die Wahl wahrhaft ein Volksfest war . Junge Damen,

sich von ihrer Schneiderin , ihrem Friseur und manchmal sogar
ihrem Schöpfer hübsch batten Herrichten lasten, promenierten

fächelnd und eingeüblen Ganges auf einem Podium herum , grüh-
j
*’1 ins Publikum herab und zeigten sich unempfindlich gegenüber

Zurufen schnoddriger Witzigkeit. Als ein« der Damen durch"^ ' blichen Mebrbeitsbeschluh der Zuschauer zur Siegerin erklärt
^ frden war , gab es mancherorts betonten Beifall und andernorts
Mutend« Pfiffe . Später stellte sich heraus , dah ein Jnrerestent für
f 'ne der Damen nicht weniger als 600 Eintrittskarten

und so mit sechsbundertsachenNachdruck auf seine Stimme
^ legt . hatte . Aber sein« Rechnung hatte ein Loch gehabt. Seine
•Settel waren zwischen Urne und Richtertisch teils umgeschrieben
Worden , teils abhanden gekommen , und gesiegt hatte di« Kandi -
"flttn mit dem noch geschickteren Manager .
. Di« weit zurück liegt das alles ! Längst ist man darüber bin-

das kostbare Gut der Frauenschönheit unmabgeblichen Zufalls -
Nsblzen und faulen Managerintrigen anzubefeblen, und was vor

vier Jahren noch ein launiger Jur war , das ist inzwischen
" e seriöse Handlung geworden, die auf ein internationales Or -

^ "isationsnetz, auf fabelhafte Namen der Mitwirkenden und auf
^ guten Zutaten einer wohlgepflegten Dialektik verweisen kann,

tisches Niveau " und „natio -
as die diesjährige Wahl

. ' wunderbar mit Begriffen wie
v

®1' Bestrebungen" umzugehen weih.
deutschen Schönheitskönigin anbelangt , so findet sie am 20. Ja -

im Berliner Hotel „Kaiserhof" statt , einem hochrepräsenta-" u«n Lokal , und die Jury ist eine Persönlichkeitengalerie von ge-
erlesenem Reiz. Man wollte nichts sagen , wenn sie allein

J 15 Kammersängern wie Richard Tauber , Schauspielern wie Ralph
r1, Roberts , aus llfaregisteuren und Magazinredakteuren bestünde,
®Us Herren also, deren Zuständigkeit für Schönheitserforschung man
°n,uerkennen durchaus geneigt ist. Aber di« Jury weist noch ganz
« nd«r« Namen auf . Die Hochfinanz ist in ihr durch ein Vorstands -
^ " glied der Dresdener Bank vertreten , di« Diplomatie durch einen
Auswärtigen Gesandten , die amtlichen Büros durch einen Preste-

die Politik durch Katharina von Kardorff , die Industrie durch
- u Generaldirektor der Lingnerwerke, die Rechtspflege durch
^ ttn Dr . Frey , die Kunst gleich durch drei Tbeaterdirektoren und

Hochadel durch einen leibhaftigen Prinzen . . .
, « in Glück, dah die Veranstalter sich nicht auch an die Teilnehmer
s

*c Haager Konferenz gewendet haben , die unter diesen Umstän-
"' u selbstverständlich hätte vertagt werden müsten ! Immerhin ist

letzt noch die Liste der Jury -Mitglieder derart , dah ein der
uherardentlichen Wichtigkeit des Unternehmens gemähes Resultat
" artet werden kann. Miß Deutschland fährt dann nach Paris ,

wo Mih Europa gekürt wird . Die Auslese europäischer Frauen -
Mheit damvft schließlich nach Rio de Janeiro , wo die
Ml der Mih Universum stattfindet . Vielleicht fällt d«e Wahl

n di« deutsche Vertreterin . Die Magazine könnten sich dann
Politik . Börse. Handel, Industrie , Finanz und Adel bestätigen

. »«n . dah die Weltgeltung Deutschlands in einem Mabe gestiegen
' ’> wie es seit den Tagen S ch m e l i n g s nicht mehr erlebt wurde.

Hans Bauer .

Der Nabob und die Schneiderin
ist wahr geworden, was die Operettendichter schon immer ge-
baden : ein indischer Nabob — Sultan Mobamed III . Aga

mit vollem Namen — bat -in Aschenbrödel geheiratet eine
. >ne und arme , aber natürlich hübsche und junge Pariser Schnei-

wobei anzumerken bleibt , dah selbst das Aschenbrödeltum des
aiin ^ 13. immerhin mit Hübschheit und Jugend verbunden ist,
v ,

° *®et Qualitäten , die auch die unsentimentalste Lebens-
" Achtung nicht umhin kann, als konkrete Aktivposten in Rechnung

ruDK kleine Schneiderin braucht nun nicht länger mehr
^ schneidern . Sie heißt künftig Ihre Hoheit Begun Aga Kban ,
i» ? " n Schloß in Air les Bains bewohnen, dem Luxusbadeorte ,
E» ib

.r Gemahl heimisch geworden ist, und sie wird rasch die
ittih Wundesten einer Milliardärin annebmen , also hochmütig, faul
" 05 , " '

.' den. Vielleicht übrigens bleibt sie auch das , was sie
ch®̂ " eis« gewesen ist : ein liebenswerter , bescheidener Mensch .

Gx« . öiösem einzigartigen Falle wird man sich, selbst auf die
hsirt»» v Ju verleumden , für die ungünstige Wendung aussvrechen
die -r ' " eit unerträglicher als der Gedanke, ungerecht gegen

® «ines Nabobs zu sein , ist der , eine solchermahen vom
stga , . "5^^ 8 te auch noch moralisch zu überschätzen . In jedem

die junge Hoheit aus dem Gesichtskreise normaler
«Ntzna » ^ verschwinden. Sie ist dem Werktag der Beschäftigten

eingegangen in das Schlaraffenland der Pachten,
Adek Easinos.

' in« ?:• v1* die arme , kleine Schneiderin aus Paris nicht vielleicht
N,l, - Nrchterliche Erbschaft hinterlasien : nämlich die Hoffnung bei

anderen armen Schneiderinnen aus Paris , (die nicht immer

*Die Aote Jungfrau
Zum 25. Todestage von Louise Michel

Als am 9. Januar 1908 Louise Michel in einem ärmlichen
Gasthof zu Marseille starb, meinte Alfred Kerr in seinem
Nachruf, da sie den siebenten Teil ihres Daseins in Neukaledonien
verbracht baue, werde ihr , so sie in die Hölle komme , der klimatische
Uebergang leicht sein : „Sie wird aber , glaub ' ich , in den Himmel
kommen . Denn von allen Menschen , die mir begegnet sind , ist sie
der gütigste gewesen .

"
In der Tat war eine schon nicht mehr iMsche Güte der be¬

stimmende Grundzug ihres Wesens . Diese Frau , die
nicht an Gott und den Teufel glaubte und von sämtlichen bour¬
geoisen Hausdrachen und Kllchendragonern als Megäre und Mord¬
brennerin bespien wurde , llbertraf im tätigen Drang , Elend und
Leid zu lindern , alle männlichen und weiblichen Heiligen des
christlichen Kalenders . Schon bei dem Kinde brach diese Eigenschaft
hervor . An der Grenze Lothringens und der Champagne , auf dem
Landsitz V r 0 n c 0 u r t , ward sie am 29. Mai 1830 geboren, außer¬
eheliche Tochter der Kammerfrau des Hauses und Sohnes des
Schlohherrn. Dieser, Voltairianer und den Künsten und Wissen¬
schaften eifrig zugetan , erzog die Kleine wie seine leibliche Enkelin.
Damals glich , hauptsächlich durch Louise, Vroncourt dem Tier -
paradies des Tausendjährigen Reichs : die Hunde taten den Katzen ,
die Katzen den Hübnern nichts, und zu den Lebewesen , die das
Mädchen hegte und pflegte und mit Milch fütterte , gehörten sogar
die Fledermäuse . Tauchten Bettler im Umkreise auf , muhten
Kisten und Kasten versperrt werden, damit Louise nicht wahllos
berschenkte , was ihr in den Wurf kam . Noch mit grauen Haaren
war sie genau so , ob auch ibce Güte unzählige Male mißbraucht
wurde . Da sie 1883 eine Vortragsreise in die Lyoner Gegend in
einem neuen schwarzen Kaschmirkleid antrat , kehrte sie nach vier¬
zehn Tagen zum Entsetzen ihrer Mutter im Unterrock zurück; in
Saint -Etienne hatte sie das Kleid einer armen Frau gegeben, die
keins hatte .

Söhnten satte Spießbürger deshalb , dah es in ihrem Kopf nicht
ganz richtig sei , so war sicher im Triebleben Louise Michels nicht
alles so wie beim Durchschnitt auch der geistig regsamen und für
ein Ziel begeisterten Frauen . Die Liebe zu einem Manne statt
der Liebe zur Menschheit bewegte wohl nie ihr Herz; sie war nicht
der Evbeu , der sich um die Eiche schlingt ; sie war selber die Eiche .
Aber sie stand darum nicht nur mit unbeirrbarer Festigkeit für ihre
Ueberzeugung ein, sondern fieberte auch nach einer Gelegenheit ,
sich für ihre Ueberzeugung zu opfern. Von Jugend an hungert
sie nach der Märtyrerkrone , und dah sie es auf fünfund -
siebzig Lebensjahre bracht « , ist wahrhaftig nicht ihre Schuld. Schon
unterm Kaiserreich, das sie mit der ganzen Leidenschaft ihres Tem¬
peraments haßte, fördert« sie die Machthaber heraus ; Lehrerin
an der Privatschule eines Dorfes nab« ihrem Geburtsort , bewirkte
sie , dah Sonntags beim Gottesdienst ihre Schüler , sobald der Prie¬
ster mit dem Gebet für den Monarchen begann , brüsk oufstanden
und unter dem trotzigen Geklapper ihrer Holzschuhe die Kirche ver¬
liehen. Auch als sie 1886 nach Paris übersiedelte, sich weiter
vom Lehrberuf nährend , machte sie aus ihrer Gesinnung kein bebl
und galt , in den Blättern der äußersten Opposition schreibend und
mit Jüngern des ewigen Putschisten B l a n q u i umgehend, mit
Recht als „Rote"

, das war : als Republikanerin .
Aber zu der überragenden Gestalt der „roten Jungfrau "

, di« von
den einen grimm gehabt , von den anderen schwärmerisch geliebt
wurde , wuchs sie erst 1871 empor. Als nach der Kapittllation von
Paris die Kommune die rote Fahne entfaltete , stellte sich, in
dem Glauben , dah die Stunde für die Erlösung aller Enterbten
und Unterdrückten geschlagen habe, Louise Michel wortlos in Reib

und Glied , nichts als ein einfacher Soldat im 61. Batail -
lon der Nationalgarde , aber einer , der der Gefahr trotzte, wie nur
der abgebrühteste Tropier . Seltsamer Anblick , wie diese oft Emp¬
findsame, die keinen Wurm zertreten konnte, in Unisormbluse und
Hosen ein Gewehr handhabte , auf Menschen wie auf Scheiben
zielte, Menschen mit ihren Schüssen niederstreckte . Aber dem bef -
tigsten Feuer der Versailler sich aussetzend , schien st« selber, ihrem
Märtyrerebrgei » getreu , den Tod zu suchen und war unter den
Letzten , die sich bis zur letzten Patrone gegen die llebermacht
schlugen . Nach dem Siege der „Ordnung " meldete sie sich frei¬
willig als Gefangene, um ihre festgenommene, zärtlich geliebte
Mutter zu befreien, aber anstatt an Rettung ihres Lebens zu den-
ken, reizte sie jene , die ihr Schicksal in Händen hielten , bis aufs
Blut , um vor das Standrechtspeloton gestellt zu werden . Vor dem
Kriegsgericht lehnte sie es ab sich auch nur zu verteidigen , und
spie den Offizieren des Tribunals ihre ganze Verachtung ins Ge¬
sicht : „Wenn ihr kein« Feiglinge leid tötet mich !"

Als sie statt besten zu ihrer Enttäuschung „nur " nach Neu -
kvkedonien (im Stillen Ozean) verschickt wurde , triumphierte
die Stärke ihres Charakters selbst über die Schrecken dieser be¬
rüchtigten Derbrecherkolonie. Sorgfältig erforschte sie die Tier -
und Pflanzenwelt der australischen Insel , und sogar durch das
stachliche Mißtrauen der eingeborenen Kanaken brach sich die
Macht ihrer Persönlichkeit Bahn ; sie lernte ihre Mund -
art und sammelte ihre Märchen. So kehrte sie nach der Amnestie
von 1880 geistig und körperlich ungebrochen nach Frankreich zurück,
um sofort den Kampf gegen eine faule Gesellschaftsordnung wie¬
der auszunehmen. Nicht immer erleuchtete die Glut ihres Herzens
ihren Kopf, und da die literarisch und philosophisch Hochgebildete
nicht in historischen und ökonomischen Kategorien zu denken ver¬
mochte. fiel sie leicht der Lehre des Anarchismus anheim , die
die langsame, »äbe Arbeit zugunsten der impulsiven direkten Aktion
verwarf . Aber Louise Michel kämpfte mit jedem Schulter an
Schulter , der die kapitalistisch« Welt ehrlich verneinte ; wie oft
stand die magere alte Jungfer mit der spitzen Nase, dem offenen
kurzen Haar und den feurig bannenden Augen neben Sozialisten
wie Guesde , Lafargue und Vaillant auf der Redner¬
tribüne ! Da sie 1883 während der groben Arbeitslosigkeit an der
Spitze einer Kundgebung eine schwarze Fahne geschwenkt hatte ,
wurde sie für die Plünderungen von Bäckerläden verantwortlich
gemacht, die am gleichen Tage vorfielen , und zu sechs Jahren
Zuchtbaus verurteilt . Glücklich, für ihr Ideal zu leiden,sträubt« sie sich mit Händen und Fühen gegen die Begnadigung ,die sie 1886 in Freibeit setzte , siedelte aber bald nach England über,da sie fürchtete, man wolle sie durch Einmauerung in einer Irren¬
anstalt unschädlich machen .

In London betätigte sie , die schon früber Verse Dra¬
men , R 0 m a n « geschrieben batte, sich literarisch , verkevrt« viel
mit K r 0 p a t k i n , sprach in anarchistischen Meetings und hielt
auch vor den sinnlosen Dynamitanschlagen , durch die anarchistische
Wirrköpf« das Paris der neunziger Jahre erschreckten, mit Bei¬
fall nicht zurück; „schließlich" , sagte sie achselzuckend, „gibt es kein
anderes Mittel , den Stand der Dinge zu ändern !" Das Viertel -
jabrbundert nach ihrem Tode aber hat bewiesen, dah jene stille,
geduldig« Arbeit , die Louise Michel verachtete, für die Umwand¬
lung der sozialen Welt wichtiger ist als die rasche, heißblütig« Tat ,
an die sie glaubte . Nur helfen auch ihre Jrrtümer das Bild dieser
ungewöhnlichen Frau abrunden , deren Leben von Anfang bis
End« in der reinsten Glut verloderte , Flamme restloser Hingabe
an ein hohes Menschheitsideal ! Hermann Wendel.

Schneiderinnen zu sein und nicht immer in Paris zu wohnen brau¬
chen, daß auch sie eines Tages ein indischer Nabob (der nicht immer
aus Indien zu stammen braucht zu sich beraufbebt und sie von der
Nähmaschine oder aus dem Büro oder aus dem Arbeitssaal hin-
wegfübrt in den Glanz und die Herrlichkeit? Die soziale Frage —
ist das nicht vielleicht doch nur die Frage , wie man »um groben
Los kommt ?

Arme, kleine Schneiderinneü : Es ist nichts von den Märchen zu
halten , auch nicht von denen der Wirklichkeit. All« hundert Jahre
einmal heiratet ein indischer Nabob eine arme kleine Schneiderin.
Aber das ist nur ein gerissener Trick. Das internationale Konsor¬
tium der Nabobs der Welt will sich damit für die nächsten hundert
Jahre von dem Neid , dem Haß, der Auflehnung der armen , klei¬
nen Schneiderinnen loskaufen . Die vom Nabob geheiratete Schnei¬
derin ist der Lockköder für die Schneiderinnen , die Institution des
Nabobtums für berechtigt zu halten . Vorwärts marsch an die Ma¬
schinen , arme , kleine Schneiderinnen , denn sofern es für euch doch
eine Partie zu gewinnen gibt , ist sie gewiß nicht identisch mit der,
die eure Kollegin gemacht hat ! Drago .

verschiedenes
Die Plage der Anständigkeit. Madelaine B r 0 b a n , «me. be¬

rühmte Pariser Schauspielerin in der »weiten Hälfte des vor'««"
Jahrhunderts , wird auf der Strahe von einem Herrn verfolgt .
Er hält sie an , bietet ihr seinen Arm. Sie funkelt ihn wütend an :
Sie irren sich, ich bin eine anständig« Frau !" Hierbei siebt sie ,

daß es ein sehr hübscher Bengel ist. und sie setzt lächelnd binzu :
„Glauben Sie mir . ich bedauere es unendlich."

Kurze Röcke verboten ! Sennora Echarry , ihres Zeichens Stadtmut .
ter von Madrid , hat ihre Kolleginnen und Kollegen kürzlich mit
dem Antrag überrascht, man möge den weiblichen Mitgliedern des
Städtvarlaments das Tragen von kurzen Röcken verbieten . Die mei¬
sten Stadtverordneten stimmten für die Annabme des rigorosen
Antrages , und er kam mit großer Stimmenmehrheit durch . So
schützt man sich in der Hauptstadt Spaniens vor den Auswüchsen
des Zeitgeistes . Pariser Blätter bemerken zu dieser Meldung etwas
resigniert , dah ein ähnliches Verbot in Frankreich undenkbar wäre :
die weiblichen Würdenträger und sogar die subalternen Beamtinnen
würden viel eher auf ihren Posten als auf ihre kurzen Röcke ver¬
zichten . . . .

Die Feuerprobe der Schweigsamkeit. Lord Douglas wettete
mit mehreren Damen der Gesellschaft , dah die Frauen unter ge-
wisien Voraussetzungen auf keinen Fall so lange schweigen könnten
wie die Männer . Die Wette wurde in einem Londoner Klub
im Rahmen eines Teeabends ausgetragen . Zunächst begannen die
Herren die Schönheit und Intelligenz der Damen zu preisen, von
denen sie genau wußten , dah sie mit den anwesenden Ladies arg
verfeindet seien. Die Methode bewährte sich jedoch nicht : alles
blieb stumm . Es sah schon beinahe so aus , als würden die Damen
ihre Wette gewinnen , als eine ausfallend schöne Mih den Saal be¬
trat . In diesem Moment flüsterte ein Herr seinem Nachbar zu , dah
die Angekommene die Freundin eines Eentlemen sei , deffen Ehe¬
gattin sich unter den schweigsamen Damen befand . Die Betreffende
muht e die Bemerkung hören, bekam einen roten Kopf, vergaß
im Nu ihre Wette , sprang entrüstet von ihrem Sitz auf und rief

„Das ist eine ganz gemeine Verleumdung !" Was ohne weitere»

zugegeben wurde . Allerdings haben die Damen damit ihr« Wette
verloren . Immerhin zeitigte der Abend eine bisher kaum da¬
gewesene Sensation : Acht Damen der Gesellschaft brachten es fertig ,volle anderthalb Stunden Stillschweigen zu bewahren , wiewohl
die llnterbaltung dazu angetan war , ihre Opposition bervorzurufen .
Charakteristisch ist auch die Ursache , die zum Bruch des Schweigens
führte .

* Männerzöpfe . Im 12. , 13. und 14 . Jahrhundert trugen auch die
Männer Zöpfe und verzierten sie ebenso wie di« Frauen . Ein Her¬
zog Albrecht III . von Oesterreich , der von 1368 bis 1395 regierte ,
batte besonders starke Zöpfe und gründete eine „ Zopfgesellschaft " .
Ihre Mitglieder trugen einen oder auch mehrere Zöpfe in metal¬
lenen Kapseln . Der Zovf als Tracht der Soldaten ist dann im 18 .
Jahrhundert von Friedrich Wilhelm l . von Preuhen wieder einge¬
führt worden. Er löste die bis dahin übliche Perrücke ab und wurde
bis ins Zeitalter der französischen Revolution hinein auch von Zi¬
vilpersonen getragen .

» Die neue Farbensymvbonie der mondänen Frau . Anlählich der
in P a r i s^dem Modezentrmn des alten Europa , vor kurzem abge-
balt«nen Winterpremiere der Damenschneider erregten besonders
die Darbietungen des Modediktators Premet berechtigtes Auf¬
sehen . Nicht so sehr die verrückten Abendtoiletten und sonstigen Be-
kleldungsgedichte. als vielmehr die Vorfiihrdmnen selbst , die mit
rosagefarbten Bubiköpfen , marineLlauen Augen und knallroten Fin¬
gernägeln erschienen waren , um die demnächst sich angeblich durch¬
setzende Mode vor Augen zu führen . Hoffentlich behält Meister
Premet diesmal doch nicht Recht; der bloße Gedanke, die Damen in
dieser Aufmachung auf ©er Straße herumlaufen zu sehen , genügt
schon, um die armen Männer verrückt zu machen .

Literatur
Alle an dieser Stelle besprochenen und angekündtgien Bücher und Ä«» >

schrisien können von unserer Berlags -Buibyandlnng vrzogen werden.
Frau und Gegenwart — Neue Frauenkletdung . Für einen neuen Titel

hat die Kulturzeiischrtst . Frau und Gegenwart — Neue Frauenkletdung
und Frauenkultur * ein Preisausschreiben erlassen, an dem sich alle Frau «»
beteiligen können. Einsendungen mllsicn bis 1 . Februar 19S0 an den
Verlag G . Braun , Karlsruhe t . B . , erfolgen.

Tabletten
Togal -Tabletten sind ein hervorragendes Mittel bei Rheuma ,
Gicht Ischias Grippe, ne . ven- und KopUchmerz, Er-
kaltungsri an netten Laut notarieller Bestätigung an¬
erkennen über 8000 Aerzte, darunter viele bedeutende Pro¬
fessoren , die gute Wirkung des Togal . Ein Versuch überzeugt !
Fragen Sie Ihren Arzt . In allen Apotheken Preis RM . 1 .40. /
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